
Thesenpapier zum Vortrags-Dialog          Für Achatz von Müller1 

KARL CLAUSBERG 

Im Abflußrohr vermischter Metaphern  
— mit Dante auf Geryon 's Rücken 

Eine alchemistisch-poetologische Bildbeschau 

 

1 — Codex  A l tonens i s , Norditalien, 2. H. 14. Jh. bis 1410,  
fol 5r, Detail, Pergamentverfärbungen reduziert 

Die erste Bildseite im Dante-Manuskript des Hamburger Christianeums — eine 
in beschrifteten Höllenkreisen angelegte Inhaltsangabe mit dreifach Verräter-
verschlingendem Luzifer-Rundbild im Zentrum — zeigt einen ungewöhnlichen 
Abgang aus der Unterwelt: Der Dichter und sein Begleiter Vergil scheinen wie in 
einem Kanalisationsrohr kopfüber herabzurutschen und 'herauszutropfen'. Ihr 
Blick ist auf ein blaugestreiftes Kreissegment am unteren Blattrand gerichtet, 
das den weiteren Verlauf des Aufstiegs zum Paradiso in Aussicht stellt; — aber 
nicht in gefühlten Himmelshöhen, sondern in der Tiefe!  

Wie war solcher Bedeutungsaustausch von Raumrichtungen damals zu 
verstehen; und wie ist er heute zu erklären? Dante hat das Ende seines Inferno-
Besuchs mit einer höchst auffälligen Schwerkraft-Umkehr eingeleitet, und es 
war schließlich vom Aufstieg in einem engen Erdschacht die Rede. Wie also ist 
der Illustrator des Altonaer Codex zu seiner Abfluß-Variante gekommen? —  
Die Frage führt in zwielichtige Zonen der Alchemie & Häresien. 
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2 — Codex  A l tonens i s , fol 5r. Pergamentverfärbungen reduziert & Stempel entfernt 



Clausberg: Dante-Abfluß   — 3 — 

 

3 — Sandro Botticelli: La  mappa  de l l ' Infe rno , 1480–1490. Rom, Biblioteca Apostólica Vaticana 

Sollte die erste Illustration im Altonaer Codex mit ihren konzentrischen Schriftringen eine halb-
schematische Vogelperspektive des Inferno bieten, so, wie es Sandro Botticelli dann ein Jahrhun-
dert später im Aufriß als tiefen Höllentrichter [Einschlagkrater des Luzifer-Sturzes] wiedergege-
ben hat? — Die Schreib/Lese-Laufrichtung der Inhaltsangaben scheint mit der notwendigen 
Drehung motorische Anmutungen in Gang zu setzen, die über rein lexikalische Belange hinaus-
gehen. Und mit dem 'Kopfüber-Abfluß' der beiden Inferno-Besucher konnte zusätzliche Unruhe 
in der vermeintlich rein topographischen Darstellung spürbar werden. Sollten also Betrachter 
dem Drehmoment der sich verengenden Höllenkreise folgend die ganze Anlage als ablaufenden 
Mechanismus, als 'Bildmaschine' zur Kenntnis nehmen? — Doch welche vorstellbaren Appara-
turen standen damals zur Verfügung? 

 

4 — Herrad von Landsberg: Hortus  De l ic ia rum , ~1175, Getreide-Mühle, Nachzeichnung  
   5 — Hildegard von Bingen: L iber  d iv inorum operum , 1220er Jahre, Visio IV, Jahreszeiten-'Uhr' 
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Wassermühlen gehörten seit dem 12. Jahrhundert zu den auch bildlich aufkommenden Kraft-
maschinen, wie es die nur noch als Nachzeichnung erhaltene Darstellung einer Korn-Mühle in der 
1870 verbrannten Enzyklopädie der Herrad von Landsberg zeigt.2 — Wurde also das teuflische 
Zerfleischen der drei Erzverräter Cassius, Judas & Brutus, das im Altonaer Codex dann ein zwei-
tes Mal ganzseitig riesengroß wiederholt ist, im Analogie-Anklang von Getreidezermahlen dar-
geboten? Der Vorschau-Eindruck solcher Augenvorspeise sollte fraglos abstoßend wirken, aber 
die eingangs zusätzlich angedeutete Mühlenmechanik dürfte insgesamt den sinnvollen Vollzug 
der Unterweltbesichtigung signalisiert haben. 

Rotationsmechanismen & -erscheinungen hatten schon in den Visionen der Hildegard von 
Bingen, besonders in den Illustrationen ihres letzten Werks, im Liber Divinorum Operum, pro-
minente Rollen gespielt.3 In der Abfolge dieser Bilder, die in den zwanziger Jahren des 13. Jahr-
hunderts wohl anläßlich der Heiligsprechungsbestrebungen in den in Lucca gelandeten Codex 
eingefügt wurden, läßt sich das Einsetzen imaginärer Drehbewegungen auf verschiedenen Bedeu-
tungsebenen beobachten: zunächst in den Armen der Schöpfergestalt als windig anlaufendes 
Kosmos-Rad, das dann verselbständigt jahreszeitlich abfolgende Quadranten anzeigt und schließ-
lich mit trichterartig verengten Orten des Fegefeuers auch an Mühlenbefüllung erinnert. 

 

6 / 7 — Hildegard von Bingen: L iber  d iv inorum operum , 1220er Jahre, Visio III + V 

Dank des einzigartigen Antikythera-Mechanismus4, Bruchstücken einer überaus komplizier-
ten Planeten-Uhr aus dem Wrack eines Schiffs, das 60–70 Jahre vor Chr. unterging, sind die Verlu-
ste in der Überlieferung mechanistischer Weltmodelle etwas besser einzuschätzen: Die von Isidor 
von Sevilla (~560–636) zusammengetragenen kalendarisch-kosmologischen Schemata scheinen 
daran gemessen nur noch schwache Echos antiker Technologien & Vorstellungsmodelle bewahrt 
zu haben. Daß der Maschinenraum der [heidnischen] Götter sogar über  zootrop-artige Illusions-
apparate verfügte, ist erst in jüngster Zeit dokumentiert worden.5 
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Gemessen an den eher statisch-kartographisch angelegten Schemata des spanischen Enzy-
klopädisten haben manche kalendarisch ausgerichteten Darstellungen dann wieder stärker me-
chanisch-motorische Momente zur Anschauung gebracht; so eine Fuldaer Jahreszeiten-Uhr, die 
intern mit ihren goldumringten cl ipeus-Bildern an moderne Kugellager erinnern kann, die ih-
rerseits das Nachleben antiker Roll- & Dreh-Mechanismen zur Debatte stellen. 

Als Interimsergebnis ist also festzuhalten, daß in der Einführungs-Illustration des Altonaer 
Dante-Kodex ein (Korn-)Mühlen-Motiv eingesetzt wurde, um den ertragreichen Ablauf der mo-
ralisierten Jenseits-Besichtigung von vornherein klarzustellen. Doch in den personalisierten Ab-
gang, im 'Heraustropfen' der beiden Sphären-Wanderer aus dem Abfüllrohr des Mühlwerks mit 
seinen getexteten Mahlspuren scheint sich noch eine andere 'Bildmaschinen'-Vorstellung einge-
mischt zu haben, die nicht von Wind oder Wasser, sondern von Feuer angetrieben wurde und zu 
weitergehenden Transmutationen von Dingen und Personifikationen führen konnte. Gemeint ist 
das protochemische Prinzip der Purifikation & Konzentration von Stoffen & Flüssigkeiten durch 
Erhitzung, das als Destillation bereits die ältere Kulturgeschichte durchzogen hat. 

'Hitzige' Reinigungs- & Anreicherungsverfahren waren Grundprozeduren der Alchemie, die 
schon in der Wortgeschichte interkulturelle Herkunft & Auswirkungen erkennen läßt. Entspre-
chende Vorstellungsbeimischungen hätten sich also sinnvoll in die mitunter paradoxen Purifika-
tionsperspektiven der Göttlichen Komödie einfügen können. Damit wäre dann allerdings ein 
Sachverhalt unterstellt, der in herkömmlichen Interpretationsverfahren mit vorrangig 'einfachen' 
Sinnbild-Zuordnungen eher am Rande geblieben ist: der mögliche Plural von Metaphern-Ein-
flüssen und deren oft überraschende Kombinatorik.6  

Was also kann für derart multiple Lesarten der Eingangs-Illustration im Altonaer Codex 
sprechen? Dante hat am Ende der Inferno-Wanderung unmißverständlich eine vom Sturzbach 
gegrabene, enge Doline beschrieben, durch die er – geführt von Vergil – wieder ans Tageslicht 
der Oberwelt klettern konnte. Das bildlich-körperliche Abfluß/Aufstiegs-Motiv hat also simul-
tan vorstellbar nahegelegen—im Kontext sich widersprechender Begleitmetaphern. 

8 — Isidor von Sevilla: Laon, Bibl. mun. Ms 422 
Werke, 1.H. 9.Jh, p. 22, regionale Weltwinde 

9 — Göttingen, Univ.-Bibl. Ms 231, Fuldaer  
Sakramentar, ~975, fol. 250v, Jahreszeiten-Uhr 
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10 — Petrus de Ebulo vor der Sapientia  
continens omnia mit Mappa mundi, ~1195.  
Bern, Burger-Bibl. Ms 120, fol. 140r  

11 — Würzburg, Univ.-Bibl. Ms Mp.th.q. 8 
B i s - b i n i -Benedikt-Legende, E. 14. Jh.  

fol. 28r. Weltkarten-Vision mit Durchfluß. 
Buchseite mit vergrößernden Klappstreifen 

12 — Madrid, Prado. Hieronymus Bosch: 
Garten der Lüste, ~1500; Außenansicht 

Wasserschwerkraft und Erdkugel-
Vorstellungen sind im fortschreitenden 
Mittelalter zunehmend bildlich in Kon-
flikt geraten.7 Gegen Ende des 12. Jahr-
hunderts begannen Flüsse in Weltkar-
ten, in denen sie eigentlich richtungsin-
different verlaufen sollten, nach unten 
zu fließen, und drei Jahrhunderte später 
hat Hieronymus Bosch auf der Außenseite seines Gartens der Lüste am Boden einer gläsernen 
Welt-Retorte solche Karten-Gerinsel sich voluminös ansammeln lassen, während er den göttli-
chen Experimentator das Ergebnis aus der Ferne beobachten ließ. — Es ist zu überlegen, ob nicht 
solches Bestreben, bei derart zur-Schau-gestellter Aufmerksamkeit doch Abstand zu nehmen, 
auch schon für Dantes fiktionale Sphärenwanderung, sein imaginäres Verhalten 'im Vorüberge-
hen' sowie für die nachfolgenden Illustrationen vorbildlich gewesen ist. Um so deutlicher hätte 
sich demnach das Amalgam gegenläufiger Metaphern auswirken können. 
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Sinnbildlich erschöpfte sich das Herabrinnen von Flüssigkeiten nicht als bloße Schwerkraft-
folge, sondern sammelte sich bei verbesserten Destillations-Verfahren auch vermehrt und/oder 
konzentrierter. Destillierkolben erhielten anstelle einfach zurückgebogener Gefäßhälse aufsteck-
bare 'Helme' mit nach innen gekrümmten Auffang-Rinnen. Dort konnte sich Kondensat sammeln 
und aus seitlich abfallenden Rohren in Auffanggefäße fließen. Ursprünglich hatte Alembik nur 
den Destillierhelm bezeichnet. Im Laufe der Entwicklung übertrug sich der importierte Name auf 
die Gesamtapparatur: Destillierkolben samt Sammelhelm sowie Auffangflasche. — Unter weltan-
schaulich-religiösem Blickwinkel ist dieses Laborgerät quasi zum Emblem des mächtigen proto-
industriellen Forschungsansatzes der Alchemie geworden.8  

Erhitzen>Verdampfen>Abkühlen>Herabrinnen>Auffangen konnte in wiederholten Pro-
zeßzyklen reale Konzentrations-Erhöhungen herbeiführen — und symbolische Bedeutungsge-
winne ersichtlich machen. So kann es kaum überraschen, Anklänge solcher Gesetzmäßigkeiten 
sowohl in Dantes Wortbildern als auch in deren 
visuellen Umsetzungen zu finden. Und nicht zu-
letzt wird damit auch das bildliche 'Heraustrop-
fen' der beiden Inferno-Reisenden im Altonaer 
Kodex besser verständlich.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

13 — Buch  der  he i l i gen Dre i fa l t igke i t
und  Beschre ibung  der  He iml igke i t

von Veränderung  der  meta l l en
München, Stabi. Cgm 598, 

Franken, 2. H. 15. Jh. nicht vor 1467
fol. 77r, Destillier-Kolben 

mit Alembik-Destillier-Helm 
und Auffangflasche

14 — Padua,-Palazzo della Ragione: Alchemist am 
Destillier-Ofen, Fresko ~1380 

15 — GIAMBATTISTA DELLA PORTA: 
De  Dis t i l la t ione  L ibr i  IX , Rom 1608, p. 16

Dreifacher Destillier-Ofen
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Den schrittweise von 
Dante beschriebenen Schwer-
kraftumschwung hat der Il-
lustrator des Altonaer Codex 
ganzseitig in Szene gesetzt: 
als Kolossalauftritt der Infer-
no-beherrschenden Luzifer-
Gestalt, im Detail mit seiten-
sprengender Linienführung 
in der Leibesmitte der Rie-
senfigur: Der Rumpf des ver-
räterfressenden Molochs ist 
auf der recto-Seite in Lei-
stenhöhe so abgeschnitten, 
daß sich sein Leib dort aus 
der Blatt-Ebene herauszu-
wölben scheint.  

Exakt auf dieser 
bauchigen 'Standlinie' er-
hebt sich, nachvollzieh-
bar am Farbdurchschlag 
der Vorderseite, auf dem 
Blatt-verso das nun ent-
sprechend der umgekehr-
ten Schwerkraft empor-
ragende Bein-Paar Luzi-
fers. Beim Umblättern 
kann also der Eindruck 
entstehen, als hätte sich 
der im Zentral-Eis der 
Erde eingefrorene Riese 
ruckartig bewegt, um so 
den Inferno-Besuchern 
Anhalt für den Ausstieg 
zu bieten.  

Im durchgehend zweispaltig mit 
Leerstellen für Illustration geschriebe-
nen, aber nicht fertig bebilderten Alto-
naer Codex wurden einzig der monströ-
sen Luzifer-Kippfigur zwei ganze Seiten 
eingeräumt. Sollte diese burleske Dop-
peldarbietung mit ihrem besonderen 
Reiz der Schwerkraft-Umkehrung spe-
ziellen Erwartungen nachkommen? Et-
wa der Vorstellung von Antipoden, die 
bereits Kathedral-Bildhauer von Mode-
na faszinierte? Oder war es eine Folge-
erscheinung jener gewaltigen Gestalten, 
die schon Hildegard von Bingen be-
schäftigt hatten?  

18 — Modena, Kathedrale, Metope 1.H. 12. Jh. 
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Im Vergleich zu anderen erhaltenen Dante-Handschriften kann man jedenfalls festhalten, 
daß das kolossale Bildmaß der Altonaer Luzifer-Figur höchst ungewöhnlich war. Im stilistisch 
näherverwandten Chantilly-Kodex – um ein ansehnliches Beispiel zu nehmen – wurde die Be-
gegnung der Inferno-Wanderer mit dem Höllenherrscher buchstäblich marginalisiert und auf 
gleiche Kopfhöhe gebracht. Wie die beiden Menschenzwerge auf der beschriebenen Riesenge-
stalt hätten herumklettern sollen, blieb dort rein gedanklichen Größenwechseln überlassen. 

Woher kam also das 'Dimensionsbewußtsein' in der Luzifer-Doppelseite des Altonaer Dan-
te-Codex? — Waren es ungewöhnlich aufmerksame, kenntnisreiche und sogar mutwillig hervor-
gehobene Bild-Reflexe der Dichter-Bemerkungen zur Erdglobus-Durchquerung mit Tageszeiten-
Wechsel &c? Oder haben zudem auch noch andere 'kolossale' Vorbilder mitgewirkt? — In der 
interdisziplinären Fachliteratur sind wiederholt Einflüsse der Schriften & Visionen Hildegards 
von Bingen in Erwägung gezogen worden.9 Die Palette reichte von ihrem ersten Scivias-Werk 
bis zu dem in Lucca gelandeten Pracht-Kodex des Liber Divinorum Operum. Nicht unge-
nannt, aber wegen nicht erhaltener(?) Bebilderung eher beiläufig behandelt wurde das zweite 
große Werk der prophetissa teutonica, des 1158–1163 geschriebenen Liber Vitae Meritorum. 
Dort diente als durchgehender Makro-'Aufhänger' diverser Wechselreden und Erläuterungen 
eine Riesengestalt, die  – mehr noch als Dantes Inferno-Herrscher – weltweite Dimensionen der 
Schöpfung verkörperte. 

16 /-17 — Vis à vis S. 8 
  

— Codex Altonensis 
fol. 45v-46r und 46v-48r 

Vergil & Dante 
besichtigen & besteigen 

den Luzifer-Riesen; 
fol. 47 wurde herausgetrennt 

19 / 20 — Chantilly: Bibl. Ms 597 
 (1424) fol. 230v+231r,  

Detail: Dante & Vergil vor Luzifer. 
Die drei Erzverräter scheinen 

auf Kleinkind-Größe geschrumpft. 
[Kratzer & Flecken reduziert] 
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Am Beginn ihres Liber Vitae Meritorum hat Hildegard von Bingen ein gewaltiges Manns-
bild beschrieben, das von der äußersten Himmelshöhe bis zum Abgrund der Wasser reichen soll-
te.10 An dieser allumfassenden Anschauungsfigur des anthropomorphen Makrokosmos begann 
sich eine phantastische Fülle ihrer Gesichte einzufinden; mit eigenartig respiratorisch-synästheti-
schen Einfärbungen: Das strahlende Haupt des Riesen rage über die Wolken empor, von den 
Schultern bis zu den Oberschenkeln sei er in einen leuchtenden Nebel gekleidet, von den Waden 
bis hinab zu den Fußsohlen stehe er in  aquis abyssi , was schon ansatzweise an Dantes in der 
Leibesmitte eingefrorenen Luzifer denken läßt. Auch dessen 'Gefräßigkeit' erschien in Aushau-
chungen silhouettenhaft vorgebildet: Am Munde 'sah' Hildegard eine weitere glänzende Wolke in 
Form einer Trompete, die von allen lebendig tönenden Klängen voll war. Indem nun der Riese ei-
nen Atemstoß in diese tuba  trieb, gab sie drei Winde und aus denen hervorgehende Wolken von 
sich. Die waren von unterschiedlicher Art – feurig, turbulent und leuchtend – und breiteten sich 
vor Gesicht & Brust des Giganten aus. Ihnen zogen schrecklich dunkle Nebel entgegen. Lichte & 
düstere Schwaden voll wimmelnd-lebendiger Mengen erklärten sich als Auftritte allegorischer 
Personifikationen, deren Stellungnahmen zu Strafen & Belohnungen als konzeptionelle  Geburt 

des Fegefeuers gedeutet worden sind.11 Schließlich habe sich der mehrflügelige Riese zu drehen 
begonnen und den gesamten Erdkreis zum vorgesehenen Weltende mit sich gerissen. 

In den Illustrationen zu Hildegards Liber Dvinorum Operum wirkt die phantastische Fülle 
übersichtlicher geordnet: Geflügelt-doppelköpfig vorangestellt ist dort, auf ein schlangenüberkro-
chenes Monstrum tretend, die summa et ignea vis.12 Und in der zweiten Vision erscheint dann der 
Kosmos-Mensch, im Text ausdrücklich als orale Aushauchung der Trägerfigur beschrieben, im 
Erdkreis. — Diese Sprechblasen-Qualität unterscheidet Hildegards Kosmos-Bild von älteren Welt-
schöpfungsdarstellungen, wie sie zum Beispiel der 1922 verbrannte Smyrna-Oktateuch ent-
hielt.13 Zudem zeigte sich in den neuartigen Atmungsmotiven der Bingerin eine motivische Ver-
wandtschaft zu noch heftigerem oralen Gebaren, nämlich regelrechten Mundgeburten – so im 1945 
verschwundenen Scivias-Codex. – Motivisch kam noch das Verschlingen dazu, das nicht nur 
buchschluckenden Propheten14, sondern sogar Luzifer selbst aufgenötigt worden ist. 

 

21 — HILDEGARD VON BINGEN:  
Sc iv ias , ehemals Wiesbaden  

Vision II,3, Detail:  
Ecclesia mundgebärend 

nach Faksimile 

22 — Smyrna-Oktateuch 
Izmir, Evangelische Schule  

Cod. A.1, 12. Jh. 
fol.2r Weltschöpfer 
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Sollte man also, mit Klenzes Pisa-Camposanto und der dort auftauchenden Weltschöpfer-
Gestalt vor Augen, eine Nachwirkung Hildegardscher 'Großformate' vermuten? — Dantes Be-
schreibung zufolge lag zwischen dem Inferno-Zentrum, wo Luzifer, der gefallene 'Lichtbringer' 
& Schöpfer-Engel im Eis feststeckte, und der himmelansichtigen Oberwelt noch die längere Weg-
strecke einer Sturzbach-Doline, die mühsam zu durchklettern war.15 Hat demnach eine neue 
schwerkraftbewußte Topographie die Ränge des alten Sphären-Kosmos relativiert?  

— 23 / 24 — 
HILDEGARD VON BINGEN:  

L iber  d iv inorum operum , 
1220er Jahre; Visio I+II  

Lucca, Bibl. gov. Ms 1942 

— 25 — 
Leo von Klenze: 

Camposanto  in P i sa , 1858 
[aufgehellt]  

München: Neue Pinakothek;  
an der Hinterwand 
Piero-di-Puccio's  

Makrokosmos -Fresko  
von 1389–91 
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   26 — Dante-Codex Altonensis, fol. 48r 

 27 — HILDEGARD VON BINGEN: L iber  Div inorum Operum  
             Visio II, Detail: Indirekte Goldlichtstrahlen-Aushauchung 

28 — HILDEGARD VON BINGEN: Sc iv ias  
Vision II,3 Ecclesia-Mundgeburt 

Schlucken & Speien sowie deren luftigere Ent-
sprechungen, die in Hildegards Schriften und deren 
Illustrationen so ausgeprägt vorkommen,  gehörten  
zu den auffälligsten Besonderheiten mittelalterlicher 
Ausdrucksgestaltung. Und auch an diesen Motiven 
lassen sich gegenläufige und sogar einander wider-
sprechende Sinngebungen beobachten; so, wie es 
schon im Einsatz der Maschinen-Metaphern ersicht-
lich wurde. — Warum sollte Luzifer laut Dante beim Verschlingen der Erzverräter Judas, Brutus 
& Cassius geweint haben? Weil sie im Grunde seine eigenen Ausgeburten waren?! Hervorbrin-
gen & Verschlingen hätten demnach ebenso zusammengehört wie Hildegards respirative Mund-
geburten & Inhalationen, die im Liber Vitae Meritorum so nachdrücklich beschrieben, aber 
nach ihrem Tod im Lucca-Codex dann nicht mehr direkt abgebildet wurden.  

Das allgemeine Prinzip solcher 'fließenden Bedeutungsverschiebungen' kann man sich am 
besten an Sonderformen nachantiker Kunst, nämlich an den Eigenarten mittelalterlicher Initial-
Ornamentik klar machen: Es gibt im vorkarolingischen Corbie-Psalter eine wunderliche Dar-
stellung der Jonas-Geschichte in Gestalt des Buchstaben δ. Der Prophet wird über Bord geworfen: 
mit dem Kopf voran ins Maul des κητος-Ungeheuers, dessen Leib krümmt sich zurück und wird 
zum Schiffsrumpf, aus dessen hochgezogenem Heck Jonas' Füße hervorgehen. Lange vor der Eta-
blierung des mathematischen Unendlichkeitszeichens ist hier also eine endlos sich wiederholende 
Geschichte mit fließenden Übergängen vor Augen geführt, für die Otto Pächt den Begriff der ka-

leidoskopischen Metamorphose geprägt hat. 16 —Hat man also angesichts mittelalterlicher Schluck- 
& Spei-Bilder immer wieder mit sublimen Bedeutungsumwandlungen zu rechnen? 
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Statt Metaphern: Metamorphosen — so könnte eine mittelalterbezogene Maxime lauten; 
aber nicht mehr wie in antik überlieferten Kunststücken offensichtlich zusammengesetzt, son-
dern in buchstäblich kursiven Übergängen sichtbar gemacht, so läßt sich die Wesensart mittelal-
terlichen Bilddenkens charakterisieren. Exemplarisch abzulesen auch an einer der erfolgreichsten 
Motiv-Erfindungen Dantes: der seltsamen Mischgestalt des Geryon , dessen virtuelles Fortleben 
sich bis in die Neuzeit-Kunst und zur Science Fiction verfolgen läßt.17 

Eine schlimme Bestie mit spitzem Giftstachel-Schweif & behaarten Ruderarmen, aber güti-
gem Biedermannsgesicht, sein übriger Schlangenleib buntschillernd wie Tücher der Tartaren & 
Türken; so Dantes Beschreibung.18 Gleich halb aufs Ufer gezogenen Kähnen sei das Ungetüm her-
angeschwommen, um dann mit seinen Passagieren doch offenbar flugfähig zur nächst-tieferen  
Inferno-Zone aufzubrechen. — Fließende Wandlungen der Sprach-Bilder waren überdeutlich. 

29 — Amiens, Bibl. mun. Ms 18 
      Corbie-Psalter, fol. 110r 
      Jonas-Geschichte 

30 — Dijon, Bibl. mun. 
Ms 135, Citaux ~1120

fol.92v, B-Initial
Drachen-Zungen-Beißer

31 — Chantilly: Bibl.  
Ms 597 (1424) 

 
Vergil & Dante 

auf dem Rücken Geryons 
mit behaarten Vordertatzen, 

doch ohne Hinterfüße 
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Schaut man auf die Geryon-Version im Altonaer Kodex, so verdeutlicht sich dessen ikonogra-
phische Abstammung: nämlich von drachenartigen Fabelwesen, die im Laufe des Mittelalters 
Zierseiten & Blattränder heiliger Schriften zu bevölkern begannen. In den hier beigefügten beiden 
Vergleichs-Bildseiten eines Bologneser Psalters hat man typische Kombinationsformen vor Augen: 
eigenständige Festbilder, bewohnte Initialen & frei vagabundierende Seitenrand-Bewohner, wie 
sie Dante wohl vertraut waren: in diesem Fall beginnend mit einem Himmels-Atlanten vor geflü-
geltem Drachen. Derartige Marginalien können Grundidee & Obertöne der Geryon-Erscheinung 
geliefert haben. 

In der Dante-Forschung wurde wiederholt darauf aufmerksam gemacht, daß die Gestalt des 
Geryon auch als poetologische Schlüsselfigur zu betrachten ist: Dessen drei Körperteile seien Aus-
druck dreier Stil-Ebenen, die Dante entgegen antik-klassischer Rhetorik & Poetik vermischt habe. 

32, 33 — Bologna, Bibl. univ. Ms 346 
Padua-Psalter, 13. Jh. 

fol. 13v Kreuzigung + fol. 189r 
P-Initial mit Auferstehung Christi; 

darüber Atlant mit Himmelssphäre 
vor geflügeltem Drachen; 

unten im Mitteltondo: Frauen  
vorm Engel am leeren Grab 

34 — Codex Altonensis 
      fol. 26v, unterer Seitenrand 
      Vergil & Dante auf Geryon 
      ohne Tatzen und Flügel 
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Geryon könne wie die Commedia selbst als 'verkehrte' Summa gedeutet werden, da das Untier in 
sich sämtliche im Mittelalter gängigen Monstrositäten vereinige. Sogar eine dekonstruktivistische 
Lesart ist vorgeschlagen worden.19  

 

Die Einschätzung, daß der 17. Gesang mit dem Auftauchen des Geryon und vielfältigen simi-

litudini-Gleichnissen jedenfalls ein Bravourstück rhetorischer Eloquenz darstellt20, läßt sich von 
Seiten der Bilderbetrachtung eigenständig bestätigen, nämlich in den fließenden Übergängen der 
'kaleidoskopischen Metamorphose' wie gezeigt nachvollziehen — und mit einem Extra-Eindruck 
sogar noch zusätzlich unterfüttern: Angesichts der ursprünglichen Dreileibigkeit des antiken Ge-
ryon kann man auf den Gedanken kommen, daß Dantes Mischwesen erst mit dem Aufsitzen der 
beiden Inferno-Besucher seine vollzählige Erscheinung vorübergehend wieder erreichte; in einer 
weiteren Volte 'verkehrter' oder zumindest ambivalenter Stilmittel, die unter dem Begriff der 
Katachrese rangieren.21 —Und dementsprechend läßt sich weiterhin fragen, ob auch die Illustrato-
ren sich solcher Zuwächse bewußt waren. Die Handzeichen der Dante-Figur im zweiten Geryon-
Bild des Altonaer Codex könnte eine solche Möglichkeit beiläufig angedeutet haben. Auch wenn 
diese Anmutung nur flüchtig aufkommen mag, so hat man doch guten Grund, derartige Gestalt-
Erweiterungen im Auge zu behalten. 

Mehrköpfigkeit hat nicht nur hinsichtlich der zentralen Luzifer-Figur der Dante-Dichtung 
und ihrer Illustrationen eine auch politisch herausragende Rolle gespielt, sondern führt als vul-

tus tr i frons zu noch weitläufigeren Bildtraditionen, die hier wenigstens im Vorübergehen zu 
erwähnen sind: Allem voran hat die Trinität der Christengottheit immer wieder zu Versuchen ge-
führt, ihr multiples Wesen zu veranschaulichen, indem man etwa Zurück- & Vorausblicken, das 
heißt, ihre so angedeutete Allwissenheit in janusköpfigen Konfigurationen zusammenfaßte oder – 
so beim alt-testamentlichen Besuch der drei Engel bei Abraham – in flankierenden Personifikatio-
nen der schöpferischen sowie herrscherlichen Gotteskräfte erscheinen ließ. Damit aber war auch 
der ursprüngliche Rang & Auftritt Luzifers vorgegeben.22 

35 — Codex Altonensis, fol. 26v, Detail
Geryon & Passagiere

36 — Athen, Akropolis-Museum:  
Hekatompedon, Fragment, ~570 vor Chr. 

Dreifacher Geryon 
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37 — AMBROSIUS: Hexameron , Regensburg 12. Jh. München clm 14399, fol. 1v 
38 — S tammheimer  Mis sa le , Hildesheim ~1160-70, Getty Mus. Los Angeles; fol. 152r 

Zu Lebzeiten Hildegards von Bingen hatte das Auftreten der Katharer (Καθαρόι = die 'Rei-
nen'), einer sozial-revolutionären Bewegung aus dem Osten, die Vorstellungen von gottgewoll-
ter & gottgefälliger Weltordnung in Unruhe versetzt. Der Erfolg dieser Ketzer habe einem Tri-
umphzug geglichen, überall hätten sie Aufnahme gefunden, eine kaum glaubliche Begeisterung 
hätte sie getragen, so eine der maßgeblichen Einschätzungen.23 Diese 'neuen Manichäer' erschie-
nen als die 'Armen Christi', denn sie führten das wahre apostolische Leben: ohne Besitz, ständig 
wandernd bei Fasten, Gebeten und Handarbeit. Sie allein, nicht die reichen Prälaten, schienen 
die wahre Kirche zu verkörpern. Der Gleichklang von Leben und Glaubenslehre sei berauschend 
gewesen. Katharische Wanderprediger hatten sich auf balkanisch-mediterranen Kauf- & Kreuz-
fahrer-Wegen wie ein Lauffeuer verbreitet. Nach ersten Auftritten 1143 im Rheinland hatten sich 
ihre Missionare in Köln und Bonn mit Freude verbrennen lassen. Hildegard selbst sah sich ver-
anlaßt, einen visionsbeglaubigten Vertreibungsaufruf gegen die Katharer zu lancieren.24 In kaum 
mehr als zwei Jahren hatte dieser religiöse Sturm das Land zwischen Rhein und Pyrenäen erfaßt; 
— und auch Italien war betroffen. 

Kein Wunder, daß in einschlägigen Glaubensbildern angesichts solcher Herausforderungen 
die historische Entfaltung & überzeitliche Existenz der trinitarisch gedachten Gottheit verdeut-
licht werden mußte: Insbesondere die Rolle Luzifers, des gefallenen Schöpfer-Engels, den die 
Katharer für den 'bösen' Schöpfergott des Alten Testaments hielten, erfuhr nun ausführlichere 
bildliche Behandlung. Erzengel Michael wurde entsandt, um den Kampf gegen den Abtrünnigen 
und dessen Heerscharen zu führen. Damit kam eine theologische Auseinandersetzung in Gang, 
die mit der imaginären Einrichtung der Fegefeuer-Strafvollzugsanstalten auch reale Maßnahmen 
nahegelegt hat. 
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39 — London, Brit. Mus., Cotton ms Nero C. IV,  
     Winchester-Psalter, 12. Jh.;  
     fol. 39r, Verschluß des Höllenrachens 

Bildlich konnte statt vollständiger 
Vernichtung auch sichere Einschließung 
angezeigt sein; und dafür bot sich der 
Höllenrachen verdoppelt an. Es ist be-
merkenswert, daß dieses mächtige Motiv 
schon in den Tondal-Visionen des 12. 
Jahrhunderts, jener vielkopierten Seelen-
Läuterungslegende, die als Inspirations-
quelle Dantes gilt, gleichsam das Haupt-
portal mit eigentümlichem Atlanten-Paar 
beisteuerte. Ausdrücklich war im Tondal-
Text beschrieben, daß einer der beiden 
Riesen, die das gezähnte Höllen-Maul of-
fenhielten, diesen Kraftakt kopfstehend 
ausführte.25 War das bereits ein Echo jener 
Antipoden-Vorstellung, die Dante dann 
Luzifer persönlich anlastete und die im 
Altonaer Codex so effektvoll präsentiert 
wurde? — Doch Tondals Höllen-Tor soll-
te 'nur' den Unterwelt-Fluß Acheron dar-
stellen; Luzifer selbst kam erst viel später 
in Sichtweite — als tausendarmiges Un-
geziefer.26 

 

40 — Erste Jenseits-Rundreise mit Engel-Anleitung, 12. Jh. — Ritter Tnugdal am Acheron 
Les  V i s ions  du cheva l ie r  Tonda l  1475, Simon Marmion. Getty Mus. Coll. Ms 30, fol. 17r 
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Das Auftreten der beiden antipodischen Maulsperre-Atlanten war in einem Nachsatz des 
Tondal-Textes noch zusätzlich erörtert mit der Bemerkung, daß sie wie zwei Säulen im Acheron-
Rachen stünden und ihn so in drei feuerspeiende Portale aufteilten. — War schon die Identifizie-
rung des glühenden Höllen-Mauls mit dem [ursprünglich kühlen?] Sammelfluß der Jenseitsgewäs-
ser27 irritierend weitschweifig, so konnte die extra erwähnte Dreiteilung samt Hitze-Aushauchung 
auf weitere Verwandtschaften aufmerksam machen, die sich in Mehrfach-Physiognomien im 12. 
Jahrhundert zeigten: Neben oder mit den seltsamen Stapelköpfen in Visionen der Hildegard von 
Bingen scheint eine Bild-Tradition aufgelebt zu sein, die der Wiener Kunsthistoriker Julius von 
Schlosser (1866–1938) schon 1894 in einem Essay über Heidnische  Elemente  in  der  chr is t l i -

chen Kunst  des  Altertums  behandelt hat. 28 

Diese merkwürdigen Darstellungen der Trinität würden um so sonderbarer anmuten, als sie 
im vollen Lichte der Renaissance zu finden seien. "In naiver Symbolik hat man drei Gesichter 

derart in einem Haupt verbunden, daß dieses vier Augen, drei Nasen und drei Mundöffnungen 

aufweist, so daß sich je nach der Betrachtung immer ein vollständiges Antlitz ergibt. Dies ist 

die ältere Form; die jüngere besteht in der einfachen Aneinanderreihung von drei Köpfen, deren 

mittlerer en face  erscheint, während die beiden seitlichen ins Profil gestellt sind."29 Die ur-
sprüngliche Heimat solcher Dreigesichter sei Frankreich, so Schlosser. Im romanisierten Gallien 
habe man eine alte keltische Gottheit verehrt, die sich häufig auf römisch-gallischen Altären dar-
gestellt finde, welche im Relief einen bärtigen dreigesichtigen Gott zeigten. Die Folgerung sei un-
ausweichlich, so Schlossers Fazit, daß die christliche Version von der älteren barbarisch-heidni-
schen abhänge.30  

 

41 — Dreigesichtiger Christus; flämisch ~1500, 
At Colnaghi, London

42 — Heidnischer VULTUS TRIFRONS   
aus Naix-aux-Forges 

Musée St. Germain-en-Laye 
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Schon Mitte des 19. Jahrhunderts 
hatte der französische Archäologe 
Adolphe-Napoléon Didron (1806–
1867) eine systematische Sichtung 
der christlichen Gottes-Ikonogra-
phie und ihrer Gegenbilder vorge-
nommen.31 Wenn man mittelalterli-
che Darstellungen guter und böser 
Trinitätenvergleiche, schrieb Didron 
1843, dann sei bald zu bemerken, 
daß Künstler der gleichen Idee folg-
ten, das Böse jedoch bald noch viel-
gesichtiger, nämlich mit grimassier-
enden Fratzen an allen möglichen 
Körperteilen ausstatteten.32 Ähnli-
che Anreicherungsprozesse sah er 
gleichwohl in der Entwicklungsge-
schichte der guten Trinität am 
Werk. Auch in deren Anthropo-
morphisierung seien zunächst ge-
trennte Einzelpersonen zunehmend 
vermischt worden, sodaß schließlich 
Formen des vultus tr i frons  he-
rausgekommen seien: "le têtes [...] 
se mêlent, elles se confondent"33; 
und in Renaissance-Zeiten seien die 
Darstellungen schließlich ins Mon-
ströse verfallen: "on tombait dans le 

monstrueux."34 

Schlosser zufolge war es ein kunsthistorisch gewohntes Schauspiel: Alte Form hätte neuem 
Inhalt dienen müssen und vermochte sich, so mit neuem Leben erfüllt, weite Gebiete zu erobern. 
Namentlich Florenz sei zur wahren Heimstätte dieses seltsamen Gebildes geworden, wie unzähl-
ige Beispiele aus dem 15./16. Jahrhundert bewiesen. Doch bei Theologen habe solche Zusammen-
ziehung der Dreieinigkeit zunehmenden Anstoß erregt. Nachdem schon das Konzil von Trient 
sich offenbar ohne Erfolg dagegen erklärt hatte, sei Papst Urban VIII. 1628 mit schärferen Mitteln 
eingeschritten. Er habe die Darstellung zum Anathema erklärt und anstößige Bilder verbrennen 
lassen. Direkten Anlaß dazu sollte der Spott ungarischer 'Häretiker' gegeben haben, die sich über 
den [katholischen] Zerberus , Janus tri frons  &c lustig gemacht hätten.35 

Schlosser, der Dantes Luzifer-Beschreibung im originalen Terzinen-Verslaut zitierte, wäre 
von den dreifachen Großdarstellungen im Altonaer Codex, wenn er sie zu Gesicht bekommen 
hätte, vermutlich zu weiteren Überlegungen veranlaßt worden. — Immerhin kann man versu-
chen, seine kunsthistorischen Schlußfolgerungen anhand neu aufgetauchter Bildnisse zu umfas-
senderer Verwandlungs-Charakteristik abzurunden: Verwundern mag vor allem, daß analog zur 
trinitarischen Sammelgestalt auch Luzifer mit Dreifach-Visage ausgestattet erschien. Zeigte sich 
in der Übernahme heidnischer Vorbilder allein das Verfahren der Formenaneignung, oder war 
auch die kaleidoskopische Metamorphose 'fließender Verschmelzungen' mit verantwortlich? Gab 
es noch andere Motivationen? — In den Visionen Hildegards von Bingen waren Vorbilder der 
Mehrköpfigkeit samt 'weltbewegender Äußerungen' zu finden. Deren Zielrichtung wurde erst im 
Kontext aufkommender anti-katharischer Agitation verständlich. Daß der in Lucca befindliche 
Liber divinorum operum mit seinen eindrucksvollen Riesengestalten Dantes Vorstellungswelt 
und insbesondere seine schwerkraftempfindliche Geologie auch direkt geprägt haben könnte, 
bleibt allerdings verlockende Spekulation. 

43 — Cristo tricefalo 1540–1560  
Collezioni Comunali d’Arte a Bologna 
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Résumé + Ausblick 

Die erste Illustrationsseite im Altonaer Dante-Codex präsentiert ein Paradestück 
hochmittelalterlichen Bilddenkens, nämlich die irreale Kombination mehrerer 
Metaphern. Mindestens drei technisch-wissenschaftliche 'Geräte' sind miteinan-
der verwoben: Mühle,  Welt-Uhrwerk & Retorte. Die den verräterverschlingen-
den Luzifer umkreisenden Inferno-Inhaltsangaben können fast wie speed+action-

lines nachempfunden werden. Ihr seitendrehendes Ablesen untermalt die Vorstel-
lung einer Kornmühlen-Tätigkeit, die in damaliger Technik mit Wasser- oder 
Windkraft betrieben sein konnte. Derart energische Bearbeitungsvorstellungen 
waren andererseits an der Abfüllvorrichtung, aus der Vergil & Dante nach unten 
'heraustropfen', auch als Bild-Echo alchemistischer Destillier-Verfahren, der da-
mals metamorphotisch mächtigsten Technologie, zu durchschauen. 

 Reste antiker Automaten-Anmutung und neu aufkommende Mühlen-Dy-
namik waren besonders in den Werken Hildegards von Bingen und deren Illu-
strationen zu finden. Zusammen mit ihren ein- & ausatmenden Makrokosmos-
Gestalten können sie Grundvorstellungen einer erdkugelzentrierten Schöpfung 
bestärkt haben. Im Motiv der Schwerkraft-Umkehr haben solche Welt/Leib-Vor-
stellungen wörtlich & bildlich überraschende Spuren hinterlassen: in Dantes 
Dichtung wie in der 'großartigen' Visualisierung im Altonaer Codex.  

45 — OTTO WILLI GAIL:  
Der  Schuß ins  A l l , 1925 

44 — Gustave Doré: Geryon-Flug, 1861 
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 Ein- & Ausatmen, Schlucken & Speien ließen an markanten Motiven mit-
telalterlicher Buchmalerei 'fließende Umwandlungen' als besonderes Erzeu-
gungsverfahren der kaleidoskopischen Metamorphose erkennbar werden. Man 
ist also mit dem Paradox konfrontiert, daß theologische Bemühungen um typo-
logische Bilder-Eindeutigkeit von gleitenden Formveränderungen der visuellen 
Darbietung unterlaufen erscheinen: Erinnerungen einer kaum noch faßbaren Il-
lusions-Technologie der heidnischen Antike stimulierten & begleiteten die pro-
teus-haften Umwandlungen mittelalterlicher Gestalten. 

 Ein Musterbeispiel derart fließender Konstitution dürfte Dantes Geryon  
sein: Aus vielerlei mittelalterlichen Marginal-Monstrositäten hervorgegangen 
scheint diese Mischfigur erst mit dem Aufsitzen der beiden Inferno-Besucher ih-
re ursprünglich dreifache Leiblichkeit wiederzuerlangen, und auch das nur 'vor-
übergehend'. So wie dieses provisorische Kompositwesen im Altonaer Dante-
Codex nur an Seitenrändern in Erscheinung tritt, bleibt seine Zusammensetzung 
eben so flüchtig & uneindeutig wie seine Fortbewegungsart zwischen Schwim-
men und Fliegen oder wie seine mit liebenswürdigem Antlitz angebotene Dienst-
barkeit zwischen Wohlwollen und Heimtücke changiert.  

 Geryons Beförderung zur poetologischen Galionsfigur läßt sich auch auf 
den Gesamtcharakter der dichterischen Entdeckungsreise und dessen Verbild-
lichungen, nämlich als Schlüssel des diffusen Metapherngebrauchs anwenden. 
Wenn die hier skizzierten Analysen zutreffen, dann kann man von einer regel-
rechten 'Unschärfe-Relation' kombinierter Sinnbilder ausgehen: Betonung ei-
nes Gehalts läßt andere schwinden. Und das dürfte angesichts der Brisanz der 
berührten Konfliktstoffe damaliger Zeit auch wohlkalkulierten Strategien des 
Bildredens & -verstehens entsprochen haben. 

 Wenn Dante den riesigen Luzifer im vereisten Erdkern beim Verzehren 
der Erz-Verräter Tränen vergießen ließ, dann konnte die Erklärung zwischen 
Kältewirkung und Trauer pendeln; so, wie sich die Schwerkraftrichtung beim 
Herumklettern der Inferno-Besucher änderte. Und ebenso war vermutlich die 
Dreigesichtigkeit zu verstehen: als Antlitz eines gefallenen Engel-Wesens, das 
seine Entsprechungen im anderen Extrem trinitarischer Erhabenheit zeigte. — 
Der reale zeitgenössische Hintergrund war immer noch die Vernichtungsge-
schichte der Katharer, die auch in Oberitalien ihre tiefen Spuren hinterlassen 
hatte. 

 Schließlich kann das neuzeitliche Nachleben des Geryon noch eine nach-
denkliche Pointe beisteuern: Dantes rätselhaftes Transport-Wesen hat nicht nur 
diverse bildkünstlerische Wiederbelebungsversuche erfahren. Es ist auch für 
erste technisch-realistisch erdachte Raumfahrten engagiert worden: 1925 ließ 
Otto Willi Gail (1896–1956), physikkundiger Schriftsteller, von Friedrichshafen, 
dem damals weltbekannten Heimathafen der Zeppeline, ein dreistufiges Raum-
schiff zu einer Rettungsaktion Richtung Mond starten. Mit ausdrücklichem Hin-
weis auf dessen literarische Vorgeschichte gab ihm sein fiktiver Konstrukteur 
den Namen Geryon .36 — Angesichts der Risiken solcher Unternehmen wohl ein 
angemessenerer Name als Apollo  oder Artemis . 

******* 
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